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Gender Mainstreaming in der kommunalen Planung...

...bedeutet, dass mit dem Ziel der Chancengleichheit regelmäßig auf
allen Stufen des Planungs- und Entscheidungsprozesses die 
unterschiedlichen Bedürfnisse, Interessen und Lebenslagen von Frauen 
und Männern unterschiedlicher Altersgruppen sowie die Auswirkung
unserer Planungen und Entscheidungen auf sie differenziert 
berücksichtigt werden, z.B.:

� bei der Festlegung von Produkten und Zielen,
� bei der Datenerhebung und Analyse,
� bei der Erarbeitung von Konzepten, Strategien und Plänen,
� bei der Gestaltung von Prozessen und Arbeitsabläufen,
� bei Personal- und Organisationsentscheidungen,
� bei der Budgetierung/Investitionsplanung
� bei der Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit,
� bei der Evaluierung von Planungen und Maßnahmen.

1.   Rahmenbedingungen
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Gender Mainstreaming ...

� ...ist eine Top Down Strategie

� ...ist eine Führungsaufgabe

� ...ist eine Querschnittsaufgabe an jedem Arbeitsplatz

� ...setzt  Wissen voraus

� ...benötigt Ressourcen

1.   Rahmenbedingungen
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� PERSPEKTIVE MÜNCHEN (Stadtratsbeschluss 1998)
Leitlinie 3 „Sicherung des sozialen Friedens durch soziale 
Kommunalpolitik“:

„...Schwerpunkte sozialer Kommunalpolitik sind...
die Berücksichtigung der unterschiedlichen Sichtweisen 
und Interessen von Frauen und Männern in der Stadtentwicklung.“ 

� § 1 (6) Nr.3 Baugesetzbuch (2004):

„Bei der Aufstellung der Bauleitpläne sind insbesondere zu 
berücksichtigen...unterschiedliche Auswirkungen auf 
Frauen und Männer...“

1. Rahmenbedingungen

Zielvorgaben

� Art.3 GG (1994), Amsterdamer EU -Vertrag (1997),
Definition des Europarates 1998
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„Künftig soll schon bei der Formulierung der Ziele und Produkte die 

Strategie des Gender Mainstreaming / Gender Budgeting

einbezogen werden. 

Das städtische Leistungsprogramm soll diesen Anforderungen

entsprechend gestaltet werden.“

� Beschluss des Münchner Stadtrates zum „Gender Mainstreaming
bei der Haushaltskonsolidierung“ vom 27.01.2004:

� Beteiligung der Stadt München am EU-Projekt „Gender Alp“
(Wirtschaftsförderung, Gender Budgeting)

� Projekt der Gleichstellungsstelle für Frauen: „Nutzung  
städtischer Statistik für Gender Mainstreaming/Gender Budgeting“

� „Total E-Quality-Award“ 1999

1.   Rahmenbedingungen

Gender Mainstreaming bei der LH München
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� Seit Anfang der 90er Jahre: Arbeitskreis Frauen

� Initiativen zur rechtlichen Verankerung von 
Gleichstellungsaspekten im Planungsrecht und in der 
Planungspraxis, z.B.

- Gründungsmitglied in der Fachkommission “Frauen in der 
Stadt” des Deutschen Städtetages

- Publikationen in Fachzeitschriften (z.B.: Marie-Luise Wallraven-Lindl

und Ingrid Beller-Schmidt, Frauenbelange in der 

verbindlichen Bauleitplanung, in: Baurecht 1992, S. 549 ff.)

� Einbeziehung des Gender Mainstreaming in die internen 
Arbeitsanweisungen der Bauleitplanung, z.B. hinsichtlich 
Beteiligung der Gleichstellungsstelle im Verfahren, 
Abwägungsgrundsätze, Begründung…

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat

Bisher...
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� Auswertung der Mitarbeiterinnen- und Mitarbeiterbefragung
unter Gender-Aspekten

� Integration des Gender Aspektes in Produkte und Ziele,
Entwicklung geeigneter Kennziffern und Indikatoren

� Verstärkte Fortbildung zu Gender Planning/Gender Budgeting
für Führungskräfte, Sachbearbeiterinnen und Sachbearbeiter

� Einbeziehung von Gender-Aspekten in die Auswahl von 
Führungskräften, in die Evaluierung von Beurteilungen und in 
die Kriterien für Zulagen und Prämien

� Verbesserung der Datengrundlagen,  z.B. durch die 
„Bürgerinnen- und Bürgerbefragung 2005“

� Schrittweise Integration des Gender-Aspektes in die 
inhaltliche Arbeit - zunächst in Pilotprojekten

...und aktuell...

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat
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� Bevölkerung, Soziale Grundsatzfragen 
und Infrastruktur:
Erhebungen, Analysen und Einschätzungen zur
demographischen Struktur unter Berücksichtigung
von Geschlecht und Lebenszusammenhang.

� Verkehrsentwicklungsplanung und 
Nahverkehrsplanung:
Integrierte Planung städtischer Verkehrssysteme unter 
Berücksichtigung der Bedürfnisse von Menschen in 
unterschiedlichen Lebenszusammenhängen.

Beispiele für Produktbeschreibungen im Planungsreferat

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat
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� Kennzeichnung als „Pilotprojekt Gender Mainstreaming“
in der Spalte „Rahmenbedingungen“ im Zielekatalog

� Beispiel „Regionales Einzelhandelskonzept“: 
...“Die Ziele des Gender Mainstreaming hinsichtlich
einer regionalen Einzelhandelsversorgung sind
berücksichtigt“...

� Beispiel Handlungskonzept „Soziodemographischer Wandel“:
...“Dabei sind die unterschiedlichen Wirkungen auf 
Frauen und Männer in unterschiedlichen 
Lebenssituationen differenziert dargestellt“...

Beispiele für Zielformulierungen
(Jährliche Handlungsziele/Stadtratsbeschluss)

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat
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� Handlungsprogramm Wohnen in München IV
� Regionales Einzelhandelskonzept
� Zentrenkonzept / Lebensmittel-Nahversorgung
� Innenstadtkonzept
� Handlungsprogramm Soziodemographischer Wandel
� Bürgerinnen- und Bürgerbefragung
� Nahverkehrsplan
� Verkehrsentwicklungsplan

Gender Mainstreaming Pilotprojekte in der 
Stadtentwicklungsplanung

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat
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� Bislang eine dreiteilige Veranstaltung „Männer und Management“ sowie 
zwei halbtägige Seminare für alle höheren Führungskräfte des Referates

� Ziel: Sensibilisierung, Anstoß zur Erarbeitung von Verfahren und 
Instrumenten (Kriterien, Checklisten) für einzelne Aufgabenbereiche des 
Planungsreferates und konkrete Pilotprojekte sowie kritische 
Auseinandersetzung mit Rahmenbedingungen, „Stolpersteinen“

� Ziel: Durchgängige Berücksichtigung von GM in Analyse, 
Zielformulierung, Massnahmenkonzept/Plan und Evaluierung aller 
Projekte: andere Fragen, andere Pläne...

� Ziel: Berücksichtigung von Gender-Aspekten bei der Kommunikation mit 
Bürgerinnen und Bürgern als Akteure oder Betroffene

Fortbildung

2.  Strategien und Projekte im Planungsreferat
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� Sozial-kulturelle Dimension der Mobilität ergänzt die
„klassische“ technische Verkehrsinfrastruktur-Planung

� Wechselwirkungen der Mobilität mit Siedlungsstruktur,      
Lebensstilen, Alters-/Haushaltsstrukturen und 
Geschlechterrollen werden berücksichtigt: 

- Erwerbs- und/oder Reproduktionsarbeit
- Zeitstrukturen - Wegeketten
- Verfügbarkeit und Aneignung des öffentlichen Raumes

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung

Verkehrsplanung – andere Fragen...
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„Männerdomäne“ Verkehrsplanung ?
Personalentwicklung in der Abteilung Verkehrsplanung 1993-2004

1993: 27,5 % (14) Verkehrsplanerinnen –
davon 1 mit  Führungsaufgaben (gesamt: 11)

höherer Dienst:         10,0% (2)
gehobener Dienst:    31,3% (5)
mittlerer Dienst:         46,7% (7)

2004:  44,1 % (15) Verkehrsplanerinnen -
davon (nur) 2 mit Führungsaufgaben (gesamt: 8)

höherer Dienst:          36,8% (7)
gehobener Dienst:     44,4% (4)
mittlerer Dienst:          66,7% (4)

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Mobilitätsbedürfnisse, Mobilitätsverhalten

� Befunde:
- Einkommen, Führerscheinbesitz und

Autoverfügbarkeit  bei Frauen (noch) geringer,
- höhere Zahl von Versorgungs- und Begleitwegen.                  

� Erhebungsmerkmale KontiMuc 1991/MiDMUC 2002:  
- Alter, Geschlecht, Verkehrsmittelnutzung,
- Anzahl und Zweck der Wege.

� Folgerungen u.a.: 
- Besondere Anforderungen an die Planung von

Verkehrswegen und Verkehrsmitteln
- Förderung der Nahmobilität im Stadtteil
- Sicherheit/soziale Kontrolle im öff. Raum, in öff. 

Verkehrsmitteln, Parkhäusern etc.

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Der Führerscheinbesitz von Frauen und Männern gleicht sich an
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3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Verkehrsmittelnutzung in München 
MiDMUC 2002 - Frauen
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Frauen fahren aber (noch immer) deutlich weniger Auto

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Frauen übernehmen deutlich mehr Einkaufs- und Begleitwege und 
bewältigen komplexere Wegeketten
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3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Planungsprozess Verkehrsentwicklungsplan

� Berücksichtigung von Gender Mainstreaming im 
Erarbeitungs- und Diskussionsprozess (Grundlagenermittlung, 
Strategien…)

� Zusammenarbeit mit Gleichstellungsstelle, Vereinen und 
Verbänden über die üblichen TÖB hinaus

� Diskussion des VEP-Entwurfs in der Gleichstellungskommission 
des Stadtrates

� Verankerung des Aspektes Gender Mainstreaming im 
Handlungskonzept VEP 2005 als Querschnittsaspekt

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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“Gender-relevante” Strategien des VEP

� “kompakt, urban, grün” - “Stadt der (relativ) kurzen Wege” -
polyzentrische/wohnungsnahe Infrastruktur- und Einzelhandelsstandorte, 
Nutzungsmischung, Dichte und Freiraum

� Vorrang für die Verkehrsmittel des Umweltverbundes
und stadtverträgliche Abwicklung des Kfz-Verkehrs

� Netzausbau und Qualitätsstandards im ÖV

� VEP-Radverkehr: 
Radverkehr als System, Bike+Ride, Haupt-, Neben-
Alternativrouten für unterschiedliche NutzerInnen-Bedürfnisse...

� Erhöhung der Stadtverträglichkeit der Hauptverkehrsstraßen,
Tempo 30 im Wohnumfeld (80% des Straßennetzes)

� Parkraummanagement: Bewohnerbevorrechtigung
innerhalb des Mittleren Rings

� Modellprojekte Mobilitätsmanagement, Nahmobilität - weiche 
Maßnahmen ergänzen Infrastrukturangebote     

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Straßenräumliche 
Verträglichkeit –
Qualität des 
öffentlichen Raumes

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Verkehrsentwicklungsplan 
Radverkehr (VEP-R)

•Art

•Funktion

•Ziel

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung



23
S. Reiß-Schmidt: Andere Fragen, andere Pläne? – Gender Mainstreaming in der kommunalen Planung
Freiburg im Breisgau 10.11.2005

Modellprojekt Nahmobilität

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Modellprojekt Nahmobilität - Bürgergutachten
M aßnahm en im  Rahm en des Stadtviertelkonzepts Nahm obilität:

Fußgängerverkehr Radverkehr Skater, Roller, B lader Öffentlicher Nahverkehr

Längere Grünphasen an
Ampeln

Ergänzung des
Radwege/routennetzes

Nutzerfreundliche Beläge Netzverbesserungen
Oberflächenverkehr

Zusätzliche Querungs-
möglichkeit von Straßen

Schließung von Netzlücken Ausreichende Breite von
Gehwegen

Barrierefre ie Erreichbarkeit
der Halteste llen und Bahnhöfe

Freihaltung der Gehwege
von Parkern

Öffnung von E inbahnstraßen Neue Verbindungen
schaffen

Barrierefre ier Zugang der
Fahrzeuge

Bauliche Maßnahmen zur
besseren Querung von

Straßen (Gehwegnasen,
Mitte linseln etc.)

Mindestbreite  für Radwege Überdachung von Halteste llen
und Bahnhofstreppen

Neue Verb indungen für
Fußgänger

Markierung und Beschilderung
von Radwegen, -routen und

sonstige Radfahrverbindungen

Aktuelle Umgebungspläne an
Halteste llen  und Bahnhöfen

Orientierungshilfen für
Fußgänger

Ausbau und Verbesserung der
Abstellanlagen für Fahrräder,
insbesondere an Halteste llen

des ÖPNV

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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1.    Übersichtliche und transparente Gestaltung der Anlage und der 
Funktionsräume

2.    Tageslichteinfall bzw. ausreichende Beleuchtung sowie helle, freundliche 
Farbgebung

3.    Wenig Stützen und Vermeidung von dunklen, schwer einsehbaren Ecken
4.    Zusammenfassung von Funktionsräumen wie Kasse, Toiletten, 

Gepäckaufbewahrung
5.    Klare und eindeutige Führung zu Aufzügen, Treppen und Schleusen etc.
6.    Helle und transparente Gestaltung von Treppen, Aufzügen und Schleusen 

(z.B. durch Sichtfenster)
7.    Anordnung von Frauen- und Behindertenparkplätzen in zentralen, gut 

erschlossenen Bereichen
8.    Notrufstellen, Videoüberwachung und regelmäßige Kontrollen in nicht 

kalkulierbaren Intervallen durch Aufsichtspersonal

Empfehlungen zur nutzerfreundlichen Gestaltung
von Parkhäusern und Tiefgaragen
Beschluss des Stadtrates vom 22. Mai 2001

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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Nahverkehrsplan: gesicherte Qualitätsstandards  

� Sichere Haltestellenzugänge, breitere Warteflächen, 
Witterungsschutz usw. im Rahmen der Trambahnbeschleunigung

� Rollstuhl-/Kinderwagengerechte Haltestellen-Zugänge
(U-Bahn: fast 100% erreicht)

� Barrierefreie Fahrzeugzugänge (Haltestellenkaps,Niederflurfahrzeuge,   
Hublifte)

� Elektronische Fahrplanauskunft und Liniennetzpläne mit
Angaben zu Barrierefreiheit, Höhendifferenzen usw.     

3.  Beispiel Verkehrsentwicklungsplanung
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� “Verfahrensgrundsätze der sozialgerechten Bodennutzung” seit 1994 –
Finanzierungs- und Qualitätssicherungsinstrument für ursächliche Kosten 
und Lasten (Erschließung, Grünflächen, soziale Infrastruktur, geförderter 
Wohnungsbau) neuer Baugebiete durch angemessene Beiträge der 
Planungsbegünstigten.
Entsprechende städtebauliche Verträge gehören zu jedem Bebauungsplan.

� Systematische Berücksichtigung des Gender-Aspektes bei der 
Aufgabenbeschreibung und der Zusammensetzung von Preisgerichten für 
Städtebauliche Wettbewerbe, bei eingeladenen Wettbewerben auch 
entsprechende TeilnehmerInnen-Auswahl. 

� Projekte im Rahmen der Stadtsanierung, z.B.
“Mädchen-Frei-Raum im Westend”, 
Mädchenobjekt „Kunsthand“ im Hasenbergl

3.  Beispiele Bauleitplanung und Stadtsanierung

Gender Mainstreaming in der Stadtplanung und 
Stadtsanierung
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3.  Beispiele Bauleitplanung und Stadtsanierung
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3.  Beispiele Bauleitplanung und Stadtsanierung

Wettbewerbsleitfaden des Planungsreferates: 

� GM als zwingender Bestandteil von Grundsatz- und Eckdatenbeschlüssen 
sowie Wettbewerbsauslobungen

� Möglichst paritätische Besetzung von Preisgerichten

� Ggf. sachverständige BeraterIn zusätzlich

� Aufnahme in den Kriterien-/Anforderungskatalog der Auslobung

Beispiel Wettbewerbsauslobung Werkbundsiedlung Wiesenfeld:
„4.1.3 Gender Mainstreaming
Gender Mainstreaming, eine geschlechter- und generationengerechte Gestaltung aller 
Bereiche, kann einen wichtigen Beitrag zu einer hohen Wohn- und Aufenthaltsqualität in der 
Werkbundsiedlung leisten. Dabei werden die typischen Ansprüche verschiedener 
Nutzergruppen wie Kinder, Senioren, Anwohner und Arbeitsbevölkerung berücksichtigt sowie 
die unterschiedliche Raumaneignung von Frauen und Männern bzw. Mädchen und Jungen
beachtet. Im Sinne des GM sollte insbesondere beim Entwurf der Freibereiche auch überlegt 
werden, wie eine angstfreie Benutzung für Frauen gefördert werden kann, z.B. durch 
Schaffung gut einsehbarer öffentlicher Bereiche und belebter Wege, durch 
Sichtverbindungen dorthin und zu Orientierungspunkten und durch ausreichende 
Beleuchtung.“
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Mädchen-Frei-Raum im Westend
Öffentliche Freiflächen für Jugendliche 
kommen meist eher den Bedürfnissen 
männlicher Jugendlicher entgegen: 
Streetballkorb, Bolzplatz...

Im Sanierungsgebiet Westend wurde 
gemeinsam von 12-14jährigen 
Mädchen, ihrer Lehrerin und einer 
Landschaftsarchitektin mit Collagen 
zum Thema „Lieblingsort“, 
„Fantasiereisen“ und Modellen ein 
andersartiger Frei-Raum entwickelt. 

Er hat einen bewegungsorientierten 
Teil und einen eher kontemplativen 
„Entspannungsbereich“ mit Laube und 
Hängemattenschaukel.

3.  Beispiele Bauleitplanung und Stadtsanierung
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Mädchenobjekt „Kunsthand“ im 
Soziale Stadt-Gebiet Hasenbergl

3.  Beispiele Bauleitplanung und Stadtsanierung
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3.  Beispiel Einzelhandelskonzept

Regionales Einzelhandelskonzept: Chancengleichheit bei der 
Nahversorgung (Gutachter D. Accocella/Junker & Kruse)

� Ausgangspunkt: Gefährdung der wohnortnahen Versorgung und der 
integrierten Zentren – viele Gemeinden unzureichend versorgt

� Auswirkungen der Erosion der Nahversorgung treffen unterschiedliche 
Bevölkerungsgruppen/Haushaltstypen unterschiedlich (Zeitbudgets, 
Autoabhängigkeit, Wegeketten, Mobilitätseinschränkungen...)

� Welche geschlechter- bzw. generationenspezifische Betroffenheit lässt sich 
(empirisch) nachweisen? (Einkaufsverhalten, Mobilität...)

� Wie entwickeln sich Benachteiligungsmuster angesichts des 
Strukturwandels im Einzelhandel und des Demografischen Wandels zukünftig?

� Wie kann mit regional- und stadtplanerischen Steuerungsinstrumenten die 
Chancengleichheit bei der Nahversorgung verbessert  bzw. künftig ein 
Mindeststandard gesichert werden? Best Practice Beispiele in anderen 
Regionen? Hemmnisse und Grenzen verfügbarer Instrumente?

� Welche organisatorischen Maßnahmen können sinnvoll sein? (Öffnungszeiten, 
Kinderbetreuung, Dimensionierung, Branchenmix, Lieferservice, e-shopping)
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� Gender Mainstreaming bedeutet eine große Chance für die räumliche   
Planung: eine bewußte und differenzierte Berücksichtigung der 
Anforderungen von Frauen und Männern in unterschiedlichen 
Lebenszusammenhängen und Altersgruppen verbessert die  Qualität des 
“Lebensraumes Stadt” für alle Nutzerinnen und Nutzer.
GM sollte aber nicht als „Königsweg“ zur Lösung aller Planungsfragen mit 
Ansprüchen überfrachtet werden.

� Es geht im Kern um die Chancengleichheit verschiedener Gruppen
in der Stadt hinsichtlich

� Gebrauchswert, Alltagstauglichkeit
� Raumaneignung, Wahlfreiheit
� Sicherheit im öffentlichen Raum
� Repräsentanz

� Gender Mainstreaming in der räumlichen Planung muss als “top-down-
Strategie” umgesetzt werden - Entscheidungsträger in Politik, Verwaltung und 
Wirtschaft sind hierfür aber oft noch nicht ausreichend sensibilisiert und
informiert. Ohne Akzeptanz “bottom-up” funktioniert es allerdings nicht.   

4.  Fazit




